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Literatur.
Cardinal Fürstbischof Melchior v. Diepenbrock. Ein Lebensbild von

seinem Nachfolger auf dem bischöflichen Stuhl (Heinrich Förster), — Breslau, Hirt.
— Ein kleine«, aber anziehendes Büchlein; man hätte nur gewünscht, daß der
geistvolle Verfasser etwas mehr ins Detail gegangen wäre, wo es sich um die ge¬
heimen Tiefen in einer reichbegabtcn Menschenseele handelte. Vielleicht legte ihm
hin und wieder sein Amt Rücksichten auf. — Melchior v. Diepenbrock war 1798
«u Bochvlt, im Fürstenthum Salm-Salm geboren. Die Neigung zog den feurigen
Knaben schon früh zum Kriegsdienst; 1810 wurde er in das militärische Lyceum
öu Bonn gebracht, aber einige Zeit darauf wegen Ungehorsam entlassen. In den
Freiheitskriegen würd« er preußischer Offizier; leider zu spät, um an dem eigent¬
lichen Kampf bctheiligt zu sein. Im Garnisondicnst begann sür ihn jenes regel¬
lose Soldatenlcbcn, das er mit manchen schönen Zügen, aber auch mit verwegenen
thaten und wilden Streichen reich gezeichnet hat, und das seinem braven Vater
viel Geld, und seiner frommen Mutter viel Thränen kostete. Er wurde in Streitig«
leiten und Duelle verwickelt, ließ sich verschiedene Excesse zu Schulden kommcnl, am
leisten aber versündigte er sich gegen die Gesetze der Subordination, und eine die¬
ser Vcrgehungen war so ernster Natur, daß sie, wäre nicht Gnade vor Recht er¬
gangen, eine lange Festungsstrafc nach sich gezogen haben würde. Er nahm seinen
Abschied mit so erbitterter Seele, daß er, bevor er sein Regiment verließ, in einem
Unfall leidenschaftlicher Wuth seine Uniform zerriß und seinen Degen zerbrach. —
^it sich zerfallen — schon in seiner wilden Jugend lag die tiefe Sehnsucht nach
°ine», Unbekannten — trug er sich eine Zeitlang mit Selbstmordgedanken. Aus dem
Landgut seiner Eltern trieb er leidenschaftlich die Jagd: „Er war ohne Lebenszweck,
^»d ^ schje,, ihm auch nicht der Mühe werth dergleichen zu suchen und zu ver¬
sagen." — In dieser Periode 1817 wurde durch seinen Freund Clemens Brentano
^ Professor Sailer in seinem Hause eingeführt; auf einem halbstündigen Spazier-

„ wußte er so tief in Melchiors Seele einzugreifen, daß dieser fortan ein an-
erer Mensch wurde. Er ging zur Beichte und trat bald darauf — noch mehr

,^rch die „gottbegnadigte" Katharina Emmerich in seinem Entschluß bestärkt —
>N den geistlichen Stand. Dcc. 1823 erhielt er in Rcgensburg von Sailer, dessen
emüthiger Secrctär er nun wurde, die Subdiaconusweihe. Es soll ein rührendes
'id gewesen sein, wie der hochgewachsene, ritterliche, stolzblickcnde junge Mann —

"sen feuriges Auge manchen zittern machte — sich zu dem kleinen Sailer hcrab-
kugte, um ihm die Hand zu küssen. Zuweilen erwachte noch in ihm die Neigung

^ Pferden, zur Jagd; doch unterdrückte er sie mit rücksichtsloser Entschiedenheit. —
29 gab gemeinsam mit Görres, die Schriften des Mystikers Suso heraus;

^ im Verein mit Schenk und Brentano einen „geistlichen Blumenstrauß". Nach
'Niger Zeit wurde er ins Domcapitel in Regensburg genommen; nach Sailers
vd 2y. Mai 1832 verharrte er in seiner Stellung. Bei einer neuen Bischofs-
"hl in Breslau August 1841 kam auch er in Vorschlag; ernste Hindernisse stellten
' jdamals dazwischen, aber 15. Jan. 1845 wurde er wirklich gewählt. Nach
gern Sträuben nahm er die Wahl an, aber erst nachdem ihn der Papst un-
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mittelbar dazu aufgefordert. Eben war (30. Märj 1845) Ronge excommunicirt;
zugleich handelte es sich um einen Kämpf gegen die Branntwcinpest in Overschlesicn;
der neue Bischof kam mitten in eine streitende Kirche, und wurde nicht selten von Sorge
niedergedrückt. Alte Sehnsucht kam über ihn; seinen Freund Förster entließ er regel¬
mäßig mit den Worten: möchte diese Nacht meine letzte sein! — Eifrig für das Leben der
katholischen Kirche, entschlossen ihren Gegnern gegenüber, blieb er doch immer der
geistvolle Mann, der sür seine Dogmen gebildete, ja weltliche Gesichtspunkte zu finden
wußte. — Im Nov. 1850 wurde er Cardinal; als einige Zeit daraus der Anfall
eines wüthenden Ochsen sein Leben in Gefahr brachte, schrieb ihm der König: „Ei
ei! Herr Cardinal! Sie haben doch nicht etwa Ihren Purpur irgendwo durchblicke»
lassen; das Geschlecht Ihres Gegners verträgt ihn nicht." „Der Purpur, erwiederte
dieser, war ganz und gar aus dem Spiele, aber jenes Geschlecht vertrügt auch die
schwarzen Röcke nicht." — Im Januar 1853 starb er, von den Scinigen hochgeach¬
tet und hochgelicbt.

Die Annc-Liesc. Schauspiel in 5 A. von Hermann Hersch. Frank¬
furt a. M., Sauerländcr. — Das Stück hat auf den Bühnen entschiednes Glück
gemacht, weil es zwei dankbare Virtuose» enthält: den alten Dcssauer als jugend¬
lichen Enthusiasten und eine geborne Marketenderin als Fürstcnbrcmt. Die Probe
der ruhigen Lectüre hält es nicht aus: der Spaß wird durch sentimentale uud mo¬
ralische Anwendungen verkümmert, und wenn man sich diese Ehe als wirklich voll¬
zogen denkt, so muß man den Kopf schütteln, auch wenn man zu keinem Hof
gehört. — — t

Von Rüstows neuer Schrift „Der italienische Krieg" ist die zweite Ab¬
theilung erschienen, welche die Ereignisse des letzten Kriegs in Oberitalicn bis zuw
Rückzug der Oestreichcr hinter den Mincio verfolgt. Der Schluß des Werkes soll in
wenigen Tagen die Presse verlassen. — Von Lorcks „Zeithcftcn" liegt uns das
neunte vor, welches eine Abhandlung über die westslawischen Völker, ihre Stellung
in Europa und ihre Bestrebungen enthält, die lesenswert!) ist. Wenn der Verfasse
die Zahl der Sorbcnwendcn im Königreich Sachsen zu 60,000 annimmt, so ist das
viel zu hoch gegriffen, man müßte dann Dörfer mit rechnen, die seit vielen Jahrzehnten
nicht mehr Wendisch sprechen. — Auch von dem in gleichem Verlag erscheinenden
biographischen Lexikon „Männer der Zeit" ist eine neue Lieferung ausgegeben
worden. — u —

Notiz.
Zu dem, was im ersten Artikel über Wcmgeroge in Betreff der sogenannten

goldnen Linie gesagt ist, wird uns bemerkt: „Die goldne Linie ist nicht ein Küstc"-
punkt, befindet sich auch nicht unmittelbar bei der ostfriesischen, also hcmnovcrscheu
Friedrichsschleußc, sondern ist der Grcnzgraben zwischen Ostfriesland und JevcrlaN,
welchen man trifft, wenn man von Friedrichsschleußc oder Carolinensicl ein SW
Wegs nach Osten geht." ________-
^ Verantwortlicher Redacteur: v. Moritz Busch — Verlag von F. L. Herbig

in Leipzig.
Druck von C. E. Elbert in Leipzig.
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